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Berlin.  3 . September. An der Westfront
haben sich die kümpso noch weiter in das nord-
französische Grenzgebiet verlagert. Bald aus brei¬
ter Front bald als selbständig operierende
Kamp,gruppe leisteten unsere Truppen zähe«
Widerstand. Für die Versteifung des deutschen
Widerstandes spricht dabei allein schon die Tat¬
sache. daß der Gegner sowohl östlich Abbeville als
auch beiderseits der oberen Maas durch schneidig
gesührte deutsche Gegrnangrisse zurückgedrangt
wurde.

Nördlich Douai  wurde um Schächte und Fa¬
briken Ftußlänfe und Kanüle erbittert gekämvft.
Das dichte Netz guter Straßen bot dem Feind
die Möglichkeit, seine Panzerrudel unter schnel¬
lem Wechsel der Stoßrichtungen vorwärts zu wer¬
fen Sperricqel . deren Widerstand zu stark war,
wurden auf'  Seitenwegen umgangen und durch
Umfassung ausge'chaltet Meist setzten sich unsere
Grenadiere und Panzerschützen an den Höhen, das
Gelände beherrschenden Kegeln, der Abraumhalden
fest und sperrten die Straßen . Sprengungen und
Ueberfälle von Terroristen und streikenden Berg¬
arbeitern. die ihre genaue Ortskenntnis ausnntzen,
halsen dem Feind vorwärts . Wiederholt muhten
unsere ' Kampfgruppen erfolgreich verteidigte
Sperrstellungen aufgebcn. weil sie erst i>ie in ihrem
Rücken tätigen Terroristen uiederwerfc» mußten.
Die hin- und berwogenden Kämpfe waren schwer
und verlustreich. ^

Da im Jndustrierevier nördlich der Srarpa die
Terroristen wesentliche Kampfansgäben übernah¬
men. konnte der Gegner sreigewordenc Panzer¬
verbände im Raum östlich  C a m b r a i kon¬
zentrieren. Mit diesen stieß er unter fortgesetzten
schweren Kämpfen gegen die Sambre vor. um die
Verbindung zu den nördlich L a o n und nordöst¬
lich Rethel  angreifenden Nordamerikanern auf-
zunchmen. Schwere Kämpfe um Einbruchsstcllen
sind hier im Gange.

Die in Richtung auf Clwrleville und Sedan
angesetzten feindlichen Verbände wurden von unse-
reu Truppen in heftigen Gegenstößen abgebrannt.
Der Gegner zog darauf weitere Kräfte nach und
verstärkte sich auf seinem linken Flügel. Er ver¬
sucht zur Zeit durch pausenlose schwere Angriffe
unseren, das Revier von Charleville hartnäckig
verteidigenden Kräften die rechte Flanke abzuge¬
winnen. Daraus ergaben sich die im Wehrmncht-
bericht erwähnten, noch anhaltenden Kämpfe im
Raum nordöstlich Sedan. Weiter südlich hielt sich
der Gegner unter der Wirkung unserer Gegen¬
angriffe im Einbruchsraum bei Verdun etwas
zurück. Da feine Stöße nach Osten mehrfach blutig
abgeschlagen wurden, versucht er gegenwärtig
seinen Brückenkopf an der Maas  durch Angriffe
nach Nordosten und Sndosten z» verbreitern.

Durch die Schwenkung der Front in Richtung
auf die nordfranzösische Grenze wuchs die Be¬
drohung für unsere Marinestützpunkte beiderseits
der Somme - Miindnng,  auch wenn feindliche
Angriffe und Uebersehungen bei Abbeville blutig
abgewicsen wurden. Im Sccgebiet westlich Bou-
logne lagen die Briten seit Tagen ans der Lauer,
um durch eine ungewöhnlichstarke Konzentrierung
von leichten Seestreitkräftcn und Bombengeschwa¬
dern gemeinsam mit den Fernkampfbatterien von
Dover die Verlegung unserer Ränmbodtverbändc,
Kampffährcn, Vorpostenboote und Untersecboot-
jäger zu verhindern. Schon am Vortage hatten
unsere schweren Küstenbatterien die feindlichen
Feuerstellungen bei Dover wirksam beschossen und
mehrere schwere Geschütze zum Schweigen gebracht.
Dies erleichterte das in der Nacht durchgeführte
Unternehmen. Der Gegner setzte mit besonderem
Nachdruck Jagdbomber und Schnellboote gegen
unsere Flottillen ein. Einer unserer Verbände
wurde innerhalb von drei Stunden neunmal von
Bombern angegriffen, die er unter Abschuß von

Finnland ans gefährlicher Sahn
Helsinki,  3. September. Wie man aus Regie¬

rungstreuen hört, hat die finnische Regierung auf
englischen und amerikanischenDruck hin beschlos¬
sen, im Interesse der Sowjetunion die Beziehun¬
gen zu Deutschland abzubrechen und die von
der Sowjetunion gestellten Bedingungen anzuneh¬
men. Nähere Einzelheiten über dir Bedingungen
sind noch nicht bekannt.

General Monlgomery kaltgestelll
Stockholm, 3. September . Die Gerüchte über

«inen Wechsel im Oberbefehl der britisch-ameri-
Mnischen Invasionstruppcn und über wachsende
Unzufriedenheit mit den Leistungen des Generals
Montgomerh  werden jetzt durch eine Reuter-
meldung aus Neuhork bestätigt. In ihr heißt es,
Kaß General Eisenhower,  der Oberbefehls¬
haber aller englisch-amerikanischen Fronten in
Europa ist, selbst den Oberbefehl in Frankreich
«vernehmen werde, „um eine schnelle und ein¬
heitliche Führung der bevorstehenden großen Ope-
Vmonen zu sichern". Der amerikanischeGeneräl
Mradleh  wird dem General Montgomerh

e,chgestegt, der damit aufhört , Chef aller Erd-
in Frankreich zu sein. Der amerika-

L>che General Patch schließlich, der die im
onetal Vordringendeo Verbände befehligt und

d«n englische« General Wilson unterstand,
roe ebenfalls dem General Eisenhower unter-

2 Flugzeugen erfolgreich abwehrte. Als unsere
Flottillen das Seegebiet bei Kap Gris Nez er¬
reicht hatten, griffen feindliche Fernkampfbatterie»
ein, doch gelang es unseren Booten, durch ge¬

ben zu Passieren.
, Wieder halfen hier unsere Marineküstenbatte-
ren, die vor allem die feindliche Landbatteric
St . Margret  durch gutliegende Salven bis auf
ein einziges Geschütz zum Schweigen brachten.
Kurz darauf griffen erneut feindliche Jagdbom¬
berverbände an. Durch Flaksperrfeuer aller Kali¬

ber wurden sie unter Abschuß von zwei Maschinen
am gezielten Bombenwurf gehindert. Durch Zu-
falltrefter ging ein eigenes Fahrzeug verloren.
Zwei weitere wurden durch Splitter beschädigt,

schicktes Manövrieren die Feuerzone ohne Scha- »ober auch diese beiden erreichten mit den übrigen
. . . ' Booten ihre Bestimmungshäfen. Der von un-

seren leichten Seestrcitkräften erkämpfe Erfolg be-
deutet eine empfindliche Schlappe für den Feind.
Weder mit seinen Seestreitkräften, noch mit seinen
zahlreichen Bombern oder seinen Ferukamps-
geschiitzen konnte er die Durchfahrt durch die
Straße von Calais  verhindern.

Erfolgreiche Abwehr in den Karpaten
Als Folge der Fortschritte des Feindes an der

nordfranzösischenFront wurden die Absetzbewe¬
gungen unserer Truppen in Südwest- und Süd¬
srankreich schneller. Sie wurden von unserer Luft¬
waffe durch Abtransport von Munition und Ver¬
wundeten unterstützt. Im Rhone - Tal  erreich¬
ten unsere Verbände den Raum nördlich Lyon,
nachdem sic durch ihren zähen Widerstand das
Ausjchlicßender Besatzungen aus den Stützpunk¬
ten in den Cevenncn und den Westhängen der
Alpen ermöglicht hatten. Der Feind drängt i»
den Bergen westlich der Rhone, im Rhone-Tal
und aus dem Raum von Grenoble nach Nor¬
den. Im Südtcil des französischenJura über¬
schritt er die Rhone, um nocheinmal den Ver¬
such zu machen, unseren Truppen durch einen
Stoß nach Westen den Marschweg zu verlegen.
Hiebei kam es a m A i n zn s chw c r e n K ä m p-
fen gegen unsere Flankensicherungen, bei denen
der von Terroristen verstärkte Gegner blutig ab¬
gewiesen wurde. Da auch die von Süden her
andringenden Engländer und Amerikaner am
zähen Widerstand unserer Nachhuten scheiterten,
konnten unsere Haupttruppen nach Durchschreiten
von Lyon ihre Bewegungen der Saone aufwärts
ungestört fortsetzen.

Die große Offensive der Bolschewistenan der'
nördliche » und mittleren Ostfront
ist gescheitert. Die Sowjets Haben sie zunächst
abgebrochen, weil ihre hohen Verluste sie dazu
zwangen, und weil ihnen an den Flügeln der Ge¬
samtfront — in Rumänien und in Finnland —
billigere Erfolge winkten. Zur Unterstützung
ihrer Politischen Kriegführung versuchten sie mili-
tärische Prestige-Erfolge zu erringen. Ein solcher
Erfolg wäre die Ueberwindung unserer Truppen

in Kurland gewesen. Von dem Versuch dazu
blieben nach der Abwehr der starken Angriffe an
der Narwa -Front , im Raum von Dorpat , bei
Modohn und Birsen, und vor allem nach der
Freilegung des Verbindungsweges unserer Hee¬
resgruppen über Tukum  nur noch örtliche An¬
griffe östlich Dauske und nordwestlich Mitau
übrig. Der erste große angelegte Versuch, Ost-
Preußen  von Osten her zu überrennen, schmolz
zu vereinzelten schwachen Angriffen nördlich des
Njemen zusammen, während unsere Truppen die
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In diesen Lag«», da das fünfte KriegSjahr zu
Ende geht, werde sich mancher von uns der letz
ten Wochen der verflossenen Friedenszeit erin¬
nern. Da ich bis in die letzten Augusttagc 1939
in England mar. mag cs von Interesse sein,
etwas von den Eindrücken zu hören, die ich dort
in den letzten Wochen vor der englischen Kriegs¬
erklärung hatte. Jetzt, nach fünf Jahren einer
Arbeitsanstrenaung. die. wie jch hoffe, an Aktivi¬
tät nichts zu wünschen übrig ließ, betrachte ich
das Vorspiel zu dem großen Kampf zwischen
Nationalsozialismus und der jüdisch-internatio¬
nalen Hochfinanz besonders vom allgemeinen Ge¬
sichtspunkt.

Für mich trägt di« ganze Periode zwischen der
Rückkehr Chamberlains  aus München und
dem 3. September 1989 einen einheitlichen
Charakter. Als die ersten Nachrichten des Abkom-

Kanal -Küste von Dover unter deutschem Feuer
8ck »vsrs ckeutseke k'srvksmpkbstteriei » im Duell mit euZIisciier Küstenbefestigung
Berlin . 3. September. In den Nächten zum 1.

und zum 2. September nahmen schwere deutsche
Fernkampfbatterien der Kriegsmarine an der
Straße von Calais die gegenüberliegenden eng¬
lischen Hafenstädte Ramsgate , Deal, Dover und
Folkestone unter Feuer , lieber zwei Stunden lang
dauerte der Beschuß jeweils an. der nach eng¬
lischem Eingeständnis in mehreren Städten der
britischen Südostküste ausgedehnte Schä-
den  verursachte. Britische Fernkampsgeschütze er¬
widerten eine Zeitlang das Feuer.

In der folgenden Nacht nahmen unsere schwe¬
ren Marinegeschütze am Cap Griz Nez erneut
britische Hafenstädte unter Feuer. In der Zeit
von 23.53 bis 2.12 Uhr sandten die Batterie
„Todt" und die nach dem letzten Kommandanten
des Schlachtschiffes„Bismarck" benannte Batterie
„Lindemann" ihre schwersten Granaten , deren Ka¬
liber über 49 Zentimeter liegen, über die Kanal- '

enge. Wieder wurden in den britischen Häfen
schwere Schäden verursacht. So wurden in Do-
ver starke Brände  hcrvorgerufen . die aus
einer Entfernung von rund 32 Kilometer deut¬
lich sichtbar waren.

Als Erwiderung der Beschießung eines unserer
Geleite im Kanal durch die englische Batterie
„St . Margeret" wurde auch diese, von unseren
Fernkampfgeschützen unter Feuer genommen. Es
entwickelte sich ein heftiges Artillerieduell zwischen
den sich an der engsten' Straße des Kanckls gegen¬
überliegenden Batterien . Unsere Marineartille¬
risten erzielten mehrere Treffer im feindlichen
Batteriegcländc^ in dem hohe Fenersänlcn be¬
obachtet wurden. Das britische Küstenfork konnte
daraufhin sein Feuer nur noch mit einem
Geschütz  fortsetzen. Um 2.12 Uhr brachen unsere
Batterien , nachdem sie über 190 schwere Granären
verschossen hatten, das Feuer ab.

Feindliche Nebersetzversuche gescheitert
l -^ov von unser » Truppen plsninsüig ckurckscbrittea / Erbitterte Kämpfe bei kesaro
Führerhauptquartier,  3 . Sicht. Das I eine vielfache feindliche Uebermacht erlag die Hel-Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: In ' '

Nordsrankreich scheiterten feindliche Uebersctzver-
suche über die Somme bei Abbeville. Besonders
heftig wurde gestern nördlich Douai, nordöstlich
Rethel und nördlich Sedan gekämpft.

Die Besatzung der Festung Brest  schlug auch
gestern alle Angriffe der Nordamerikaner, die ihre
von den Kämpfen der letzten Tage stark angeschla¬
genen Verbände durch neu zugcführte Truppen
ergänzen mußten, ab. Geringe örtliche Ein¬
brüche im Festungsvorfeld sind abgeriegelt. Die
blutigen Verluste des Feindes waren besonders
hoch. Allein vor dem Abschnitt einer unserer
Kompanien wurden 150 feindliche Tote gezählt.

Im Marsch durch das Rhonetal  nach Nor¬
den haben unsere Truppen Lyon  planmäßig
durchschritten. Starke feindlich« Angriffe von
Osten her wurden von unseren Flankensicherun-
gen abgewiesen, dabei ein feindliches Bataillon
vernichtet.

Sichcrungsfahrzeuge der Kriegsmarine wehrten
in der Nacht zum 2. September in der Straße
von Calais  im Feuer englischer Fernkampfge¬
schütze zahlreiche Angriffe feindlicher Schnellboote
und Jagdbomber ab. Hierbei wurde« ein feind¬
liches Schnellboot versenkt und vier feindliche
Jagdbomber abgeschossen, ein eigenes Fahrzeug
ging verloren, zwei weitere wurden beschädigt.

Nach iünjwöchigem erbittertem Ringen gegen

denhafte Besatzung der Marinebatterie Ile de
Cezembre  unter Führung des Oberleutnants
der Marineartillerie der Reserve Seuß der feind¬
lichen Uebermacht, nachdem durch rollende Luft¬
angriffe und pausenloses Schiffsartilleriefeuer auch
die letzten noch brauchbaren Waffen und Stel¬
lungen zerschlagen worden waren.

In Italien  setzt der Feind unter stärkstem
Einsatz von Artillerie und Panzern seine Groß¬
angriffe an der adriatischen Küste auf einer
Breite von 20 Km. fort. Besonders erbittert
waren die Kämpfe an der Küstenstraße nordwest¬
lich Pesaro,  in die auch feindliche Schiffsartil¬
lerie eingrisf. In beispielhafter Standhaftigkeit
verhinderten unsere Divisionen auch gestern wie¬
der den Durchbruch des Feindes nach Nordwesten.
55 feindliche Panzer wurden abgeschossen.

In den Süd - und Ostkarpaten wurden erneute
heftige Angriffe der Sowjets abgewiesen. An der
übrigen Ostfront kam es nur noch nordöstlich
Warschau  zu größeren Kampfhandlungen. Alle
Durchbruchsversuche der Bolschewisten wurden
hier auch gestern unter Abschuß von 35 feind¬
lichen Panzern vereitelt. Die Altstadt Warschaus
wurde nach heftigem Kampf von Aufständischen
völlig gesäubert. I

Schlachtflieger vernichteten bei Angriffen gegen
einen rumänischen Flugplatz elf abgestellte Flug¬
zeuge und eine große Flugzeughalle.
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mens von München nach London kamen, suhlten
sich fast alle Menschen wie von einem Alpdruck
befreit. Als Neville Chamberlain .vom Flugplatz
nach Westminster fuhr, bereiteten ihm Millionen
von Londonern begeisterte Kundgebungen. Die'
Hochrufe und Ovationen waren zwei Meilen
weit zu hören. Hinter den Türen aber saßen d i e
Juden  und die von ihnen gekauften Objekte
zähneknirschend vor Wut. Und Lord Meichett. der -Hauptbesitzer von Imperial Chemicals, soll ge¬
sägt haben: „Allright, laß' sie nur brüllen heute.
Wir kommen auch wieder dran ."

Ich war über das Münchner Abkommen um so
glücklicher, als ich genau wußte, daß es Chur¬
chill  und einigen seiner Freunde um ein Haar
geglückt wäre, schon damals den Krieg herbei¬
zuführen. Aber dieses Glücksgcfühl schwand schnell
im Lause von Stunden dahin, als Mr . Chamber,
lain kurz nach seiner Rückkehr das Programm
einer gewaltig intensivierten Rüstung bekanntgab.
Damit war klargestellt, daß die verant¬
wortlichen englischen . Politiker
gar nicht den Krieg vermeiden woll.
ten.  sondern sich nur noch nicht stark genug
fühlten, um ihn zu führen. Die Nachricht, daß
die Rüstungsindustrie mit Üeberstundcn arbeiten
müßte, wurde nicht vom Volk mit Enthusiasmus
begrüßt das sich ja über das Münchner Ab.
kommen gefreut hatte —. sondern von den Juden
und deren Freunden in der City von London,
wo die allgemeine Redensart kursierte: „Gut,
jetzt dauert es nicht mehr lange." -

Elf Monate lang hatte ich dann Gelegenheit,
genau zu beobachten, wie die auf vollen Toure«
laufende Propagandamaschine der Regierung da.
zu angesetzt war. das Volk von der Notwendigkeit
eines Krieges gegen Deutschland zu überzeugen.
Tatsächlich gelang es aber der Regierung trotz
aller Anstrengungen nicht, der Mehrheit des Val-
kes irgend eine Kriegsbcgeisterung aufzuoktroyie-
ren. Es gelang nur . dem allgemeinen Glauben
Bahn zu brechen, daß ein Krieg unvermeidlich
sei und daß es deswegen völlig sinnlos sei. ausi
Frieden zu hoffen. Vor allem die Luitschuyorgani.
sation. die Plötzlich mit ungeheurer Vehemenz
ins Leben gerufen wurde, ntzr eines der Instru¬
mente der Kriegshetze gegen Deutschland. Ich
erinnere mich da gerade einer fast lächerlichen
Episode: Ein Plakat war öffentlich angeschlagen,
aus dem eine junge Frau abgcbildet war . die
Mitglieder für die Lustschutzorganisationwerben
wollte. Sie hatte blonde Haare und ein nordisches
Aussehen. Die Juden waren daher der Meinung,
daß dies Plakat gefährlich sei. und es gelang
ihrem Einfluß, zu erreichen, daß das Plakat be-
seitigt und durch ein ähnliches ersetzt wurde, ausi
dem die Dame schwarzhaarig war und Gesichtszüge
aufwies, die alles andere als typisch englisch
wären. Das ist. wie gesagt, an sich eine lächerliche
Angelegenheit, aber ich erwähne es doch als ein
Beispiel dafür, welche bis ins einzelne gehende
Mühe sich die jüdischen Kriegshetzer gaben, um
den Haß zu nähren nicht nur gegen Deutschland,
sondern auch gegen die vom neuen Deutschland
ausgehenden Ideen einer einheitlichen nordischen
Rasse.

Gerade in den wohlhabenden Gesellschaftskrei.
sen Englands di« die öffentliche Meinung dort
sehr viel stärker beeinflussen, als das etwa m
Deutschland der Fall ist. wuchs von Tag zi. Tag
die Ueberzeuguna. daß aus irgend einem Grunde
_ ein wirklich verständlicher Grund wurde
eigentlich nie erwähnt — der Krieg eben un-
vermeidlich sei. Dabei lohnt es sich. sestzustellen„
daß in der Förderung gerade dieses Gedankens
ein sehr starker Anteil aus di « Freimaurer¬
logen  entfällt . Einer der angesehensten Lon¬
doner Aerzte. der bekannt war für seine . .
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>üdiscl>eil Patienten und der selbst ein aktiver
Freimaurer war . kam eines Tages freudestrahlend
zu mir mit der Nachricht, daß die britische Re¬
gierung Palen eine Blankogarantie gegeben hätte.
Er sagte: ..Well, passen Sie auf. aus der Sache
wird was!" Ich fragte ihn : ..Was meinen Sie
den», ivas daraus werden soll?" — ..Nun," sagte
er . ..ich wage zu behaupten, daß wir noch vor
diesem Winter jenseits des Rheins stehen wer¬
den!" Diese aufschlußreiche Bemerkung machte er
fünf Monate bevor ich meinerseits fest davon
überzeugt war . daß der Krieg nicht zu vermeiden
lei.

Im April 1939 fragte mich «in alter Freund
in der City, von dem ich wußte, daß er mit den
Nationalsozialisten sympathisierte: „Glaubst du.
daß es noch in diesem Jahre Krieg gibt?" Ich sagte:
..Ich sehe nicht ein, warum , und sei überzeugt, daß es
nicht im entferntesten Krieg geben wird, wenn
nur die Möglichkeit besteht dem Volke die Wahr¬
heit zu sagen." ..Ja ja'." antwortete er. „das
kannst du ja versuchen mein Junge , aber die

' jüdisch« Propagandamaschine wirst im nie zer-
schlagen." Im Mai lud mich ein anderer Freund,
der fest Von der Notwendigkeit einer deutscĥ ng-
lischen Verständigung überzeugt war . zum Lunch
«in und erzählte mir mit sehr ernsten Worten,
daß der Krieg mit Deutschland in sehr wenigen
Monaten da sein würde. Ich versuchte ihn davon
zu überzeugen, daß er unrecht hätte, aber er sagte:

Es tut mir wirklich leid, und es ist «ine schreck-
liche Tragödie, aber meine Bekannten in der City
bauen ihre ganzen Transaktionen auf der Ueber-
zeugung auf. daß dieser Krieg kommen wird. Und
einige von ihnen würden bankrott machen, wenn
er nicht kommt."

Selbst damals hoffte ich noch arzf den Frieden.
In den ersten Augustwochen sprach ich vor einer
Arbeiterversammlung in Kensington. Die Zu-
Hörer waren meist altgediente Soldaten aus dem
Weltkrieg. Einer von ihnen sagte: „Wenn es wie¬
der Krieg gibt, will ich lieber auf seiten der
Deutschen kämpfen als mit den Franzosen", und
alle seine Kameraden stimmten zu. Aber das
waren ja nicht Männer , die irgend etwa? zu
entscheiden hatten.

Am 23. August saß ich in meinem Büro im
Hauptquartier der National Socialist League,
deren Leiter Ich war. Mein Chefadjutant kam
herein . Er kam gerade von einer kurzen Deutsch-
kandreise zurück. Seine ersten Worte waren : „Es
gibt keinen Krieg!" Ich fragte, warum nicht. Er
sah mich ganz erstaunt an und rief dann aus:
.̂Aber in Berlin ist nicht das geringste Anzeichen,

rein Gedanke überhaupt an Krieg!" Meine Ant¬
wort war : „Ja . in der letzten Woche bist du in
Berlin gewesen und ich war In London. Und der
Kriegsgrund liegt  nicht in Berlin , sondern
in London.

Als ich am nächsten Tag die Londoner Presse
burchfah. sagte ich zu meiner Frau : „Wrs auch
immer Deutschland sagt oder tut . der Krieg ist
jetzt da. Die Juden haben ihren Willen durch-
gesetzt. Das ganze Volk ist von einer solchen
Hysterie besessen, daß man mit Vernunftgründen
nichts mehr auSrichten kann. Und wiederum am
Lage darauf standen wir bei herrlichstem Wetter
an Bord des Dampfers , der uns nach Calais
brachte, unv sahen die Kreidefelsen von Dover im
Dunst des Horizonts verschwinden. Wir wußten,
daß di« Würfel gefallen waren und daß unsere
künftige Heimat Deutschland sein würde.

Bei seinen zahlreichen Luftangriffen auf Ra¬
kia u l verlor ver Feind durch die japanische Ab¬
wehr bisher L090 Flugzeuge, während weitere 344
beschädigt wurden.

An - er Adria Durchbruch abermals verhindert
b'ortsstrruiL vor» Leits 1

letzten Einbruchsstelle der Kämpfe südlich Schaken
bereinigten.
> Ebenso blieb der weitere große Angriff , der die
Boba-Narew -Lämpfe überwinden oder südlich
umgehen sollte, um den Aufmarsch gegen die Süd-
grenze Ostpreußens und die untere Weichsel zu
ermöglichen, trotz größter bolschewistischerAn-
Krengungen stecken. Hart nordöstlich Warschau
setzten die Sowjets ihre Angrisfe fort . Mit 36
Panzern und hohen blutigen Verlusten bezahlten
die Bolschewisten ihre Angriffe.

An der Ujitos - Paßstraße  machten die
Bolschewisten Umgehungsversuche, die durch Ge-
genstöße unserer Gebirgsjäger blutig vereitelt
wurden. Schulter an Schulter mit unseren Gre¬
nadieren kämpften an dieser Front die Honveds
erbittert um die Grenzen ihrer Heimat. Die
Bolschewisten stoßen unseren Truppen nicht mit
Voller Wucht nach, da ihre Verbände damit be-
schäftigt sind, die rumänische Armee zu entwaffnen

und als Zwangsarbeiter nach dem Innern der
Sowjetunion zu bringen

Im adriatischen Küstengebiet  setzten
die Anglo-Amerikaner ihren seit acht Tagen lau¬
fenden Durchbruchsversuch nach Norden weiter
fort. Mehrere starke Stoßkeile, die durch Panzer -,
Artillerie - und Bomberverbände unterstützt wur¬
den, griffen auf kaum 20 Km. breiter Front zwi¬
schen Küste und Suludecio ununterbrochen an.
Die Absicht des Feindes, durch Ansetzen eines be¬
sonders starken Stoßkeils einen entscheidenden
Durchbruch zu erzwingen und die im Küstenraum
stehenden deutschen Truppen abzuschneiden, schei¬
terte somit wiederurn am Widerstand unserer
Grenadiere, Fallschirmjäger und Artilleristen.

Im ligurifchen Küstengebiet  versuch¬
ten nordamerikanische Truppen beiderseits Pisa,
nördlich Pontedera und Empoli mit motorisierten
und gepanzerten Verbänden weiter vorzustoßen.
Sie wurden in energischen Gegenangriffen zum
Stehen gebracht.

Eichenlaub für..Tezembre"-Verleidiger
cknb Berlin , 8. September . Der Führer hat

dem Verteidiger der Ile de Cezembre. Ober¬
leutnant der Marineartillerie Richard Seuß,
für seinen bei der Verteidigung der militärisch
wichtigen Jnselstellung Cezembre bewiesenen fanO-
tischen Widerstandswillen und seine an die Grenze
des Menschenmöglichen gehenden Tapferkeit das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes verliehen. Nach fünfwöchigem erbittertem
Ringen gegen eine vielfache feindliche Uebermacht
ist nämlich die heldenhafte Besatzung dieser Ma¬
rinebatterie nach tapferster Gegenwehr ruhmvoll
erlegen. „Cezembre" ist damit zum Inbegriff
höchster soldatischer Tugenden geworden und bei¬
spielhaft für Front und Heimat.

Nach dem Heldentod ausgezeichuel
Berlin , 3. September. Leutnant d. R. Franz

Edtbau er.  geboren am 23. 9. 1920 in Nuß¬
bach. vereitelte als Kompaniesührer einer Panzer-
grSnadier-Kompanie bei den Kämpfen am unteren
Dnjestr durch sein kühnes Handeln die drohende
Umfassung der deutschen Abwehrfront. Eine Woche
später fand er an der Spitze seiner Panzergrena¬
diere den Heldentod, so daß er die Verleihung
des Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes nicht mehr
erlebt hat.

Militärische Maßnahmen der Schweiz
dp. Zürich, 3. September . Gleichzeitig mit dem

Erscheinen nordamerikanischer Truppen unweit
der schweizerischen Südwestgrenze und mit dem
verstärkten Auftreten gaullistischer Banden in den
französischen Grenzdepartements hatte der Bun¬
desrat vor einigen Tagen zusätzliche militärische
Sicherungsmatznahmen angeordnet. Aus diesem
Anlaß hat der Oberbefehlshaber der schweizeri¬
schen Armee, General Guisan, einen dem Ernst
der Stunde gewidmeten Tagesbefehl an die
Truppe erlassen. Die einberufenen Truppen hät¬
ten, so heißt es in dem Aufruf , zum Teil neue
Aufgaben zugewiesen erhalten . Die Lage gleiche
gewissermaßen derjenigen von 1940, und die Er¬
eignisse könnten sich durchaus überstürzen. 11m
so wichtiger sei deshalb jetzt die geistige Beweg¬
lichkeit, die gegen Unvorhergesehenes wappne.

Eine nicht geringe Rolle bei den gegenwärtigen

Vorsichtsmaßnahmen — von einer Gencrälmobil-
machung konnte bisher Abstand genommen wer¬
den — spielen offenbar die Berichte über das
Aufflammen des Bürgerkrieges in den der Schweiz
benachbarten französischenDepartements . Mehr¬
fach konnten in der vergangenen Woche die Ein^
wohner ganzer französischer Grenzdörfer, die un^
Versehens, in den Kampf zwischen deutschen Be-
satzungsabteilungen und Ma <i>ns geraten waren,
vorübergehend auf schweizerischem Boden Schutz
und Unterkunft finden, ms sie nach Beendigung
der Kämpfe in ihre vielfach zerstörten Dörfer zu¬
rückwandern konnten.

Neulralilälsbemühungen in Vulgariea
Sofia , 3. September . Die Regierung Bagrianoff.

die sich zlir Aufgabe gestellt hatte , Bulgarien in
den Zustand der Neutralität zurückzuführen, sah
sich in ihren Bemühungen gescheitert und ist zu¬
rückgetreten. Sie wurde durch eine Regierung
Muravieff  ersetzt. Die neue Regierung stellt
ein deutliches Abrutschen nach links dar und hat
bisher kein neues Programm  aufstellen
können, das für Bulgarien die erstrebte Neutrali¬
tät , Selbständigkeit und Unabhängigkeit sichert.
Im bulgarischen Volk, war allem in der Armee,
herrscht über diese Entwicklung größte Bestürzung.

Der 6. Jahrestag des deutschen Freiheitskamp¬
fes beging die Hitlerjugend mit einem Bekenntnis
zur Kriegsfreiwilligkeit . Frontbewährte und
kregsversehrte Persönlichkeiten sprachen zu den
Kriegsfreiwilligen des zur Wehrmacht anstehen¬
den Jahrganges , darunter auch der Chef des Ge¬
neralstabes des Heeres, Generaloberst Gü¬
lt e r i a n.

Große Brennstofsmengen beiseite geschafft. Das
Sondergericht Stettin  hat einen Gutsbesitzer
und seinen Rentmeister auf Grund der Kriegs¬
wirtschaftsverordnung zu einem Jahr bzw. neun
Monaten Gefängnis verurteilt . Sie hatten sich
jahrelang bemüht, für die von ihnen bewirtschaf¬
teten Güter und Gutsbetriebe einen möglichst
hohen Bedarf an Hausbrand und Jndustriekohle
herauszuschlagen. Bei einer Betriebskontrolle wur¬
den reine lleberschußmengenvon rund 6100 Zent¬
nern Steinkohle, Koks und Briketts festgestellt
von mehr als einem Viertel der lagernden Ge¬
samtbestände.

Vrsnaclisp LckLbvrls üksrnakm riis kükrung
Oer Lcirvvsbe sprang von Lckitlrenlocii rn Lclrütrenlocti unck rv»riete snkeuernä

bgrundtiefe Kluft liegt zwischen der Welt
ren und der unseren. Nie ist dies wohl

Eine ab,
der anderen
tärker in Erscheinung getreten ckls gerade in die
en Tagen und Wochen, da das Ringen an den
fronten immer maßlosere Formen onnimmt.

Maßen von Material wirft der Feind gegen die
deutschen Linien, nachdem er eingesehen hat. wie
wenig er sonst unserem Soldaten gewachsen ist.
Wenn sie drüben nach stundenlangem, ja tage¬
langem Trommelfeuer glauben, nun auch das
letzte Leben auf deutscher Seite ausgelöscht zu
baden da wird es mit einmal in und zwischen
vgn Trichtern, Trümmern und Gräben wieder
lebendig, da schnellt plötzlich wieder der Feld-
graue aus dem Dreck hoch und wirft den An-
stürmenden die letzte Handgranate entgegen, oder
verteidigt sich mit der blanken Waffe.

Zwei Berichte aus den allerjüngsten Kämpfen
im Osten sollen hier wiedergegeben werden, sie
mögen für viele sprechen:

An der Düna , ostwärts Dünaburg , träten die
Bolschewisten mit allen verfügbaren Kräften
gegen den Abschnitt eines Regiments an . das
neue Stellungen bezogen hatte. Die Grenadiere
waren nach den ungewöhnlichen Marschleistungen
und den schweren Kämpfen der letzten Wochen
noch nicht zur Ruhe gekommen. Nachdem gegen
16 Uhr eine Kompanie einen starken Frontal¬
angriff abgeschlagen halte, griffen die Bolsche¬
wisten gegen 19 Uhr erneut an. Die Sowjets
schoben sich bis aus 20 Meter heran. Jetzt trat
die Kompanie zum Gegenangriff an. Der Kam-
vanieführer . ein Leutnant und auch ein Zug-
führer fielen aus . In diesem Augenblick über¬
nahm der 28jährige Grenadier Friedrich
Echkberle aus Stuttgart  aus eigenem
Entschluß die Führung . Er sprang von Schützen-
loib zu Schützenloch, feuerte seine Kameraden an
und riß sie durch sein Beispiel mit . Am schwachen
linken Flügel setzte Schäberle einen Stoßtrupp
an . Er selbst erbeutete dabei gemeinsam mit eini-
gen Grenadieren ein schweres sowjetisches Ma-
schinengewehr. Sie drehten es um' und beschos¬
sen damit die schon ins Wanken gekommenen
Sowjets . Kurz darauf war die Gefahr gebannt.
Durch das kühne und unerschrockeneEjngreistn
des Grenadiers war ein Einbruch verhindert.

Bei den Kämpfen am oberen Bug leistete ein
Pakgeschützunseren sich absetzenden Grenadieren
Feuerschutz. Es hielt sich so lange, bis es sich voll-
kommen verschaffen hatte. Da eine Protze zum
Abtransport nicht mehr herangebracht werden
Konnte, schlug Unteroffizier Steffen sich nach
bmten durch, um ein Kettenrad heranzuholen.
Dann kämpfte sich Steffen, mir mit der Pistole
in der Hand, zusammen mit noch zwei Mann
durch die Bolschewisten zurück. Entschlossen grif¬
fen d,e drei Soldaten den Ring der das Geschütz

umgebenden Sowjets an und schlugen sie in die
Flucht. Hierbei wurde ein Maschinengewehr er¬
beutet. Die Rückfahrt des Krad mit dem Pak-
geschütz mußte über die Rollbahn erfolgen, die
auf 100 Meter Länge bereits von den Bolsche¬
wisten besetzt >var . Unweit dieser Stelle nahm
das Kettenrad noch einen Mann aus. brauste
dann unter dem Schutz eines Feuerschlages aus
sämtlichen Maschinenpistolen und dem erbeuteten
Maschinengewehr an den Sowjets vorbei und
kam unbehindert mit Bejahung und Geschütz zur
Kompanie zurück.

In englischen Zeitungen stand dieser Tage zu
lesen, es sei ein Wunder, daß die Kampfkraft des
deutschen Soldaten am Ende des fünften Kriegs¬
jahres noch nicht im geringsten geschwächt sei.
Ein Wunder? Der deutsche Soldat weiß, wofür
er im Osten, im Süden und Westen des Kon-
tinents steht. Und allein dies Wißen an eine

unbedingte und unabänderliche Notwendigkeit, die
über unser aller Leben entscheidet, gibt ihm auch
den Mut . die Entschlossenheit und Verbissenheit,
ohne die dieser Krieg nicht durchgestandenwerden
kann. Dieses Wißen läßt Heldentaten vollbringen
wie die des Obergefreiten Gerhold, der mit
seinem Ein-Mann -Torpedo eine schwiin-
mende Festung versenkte,  oder wie die
der Besatzung von Cherbourg, die sich, wie eng-
lische Nachrichten melden, in Tunneln vollkommen
eingemauert hatte und trotz hoffnungsloser Lage
bis zuletzt weiterkämpfte.

Alle diese Männer kämpften nicht, weil ihnen
ein Kommissär im Rücken stand oder weil eine
Prämie winkte — nein, diese deutschen Soldaten
kämpfen aus einem harten Muß heraus , und
ihre Taten zeigen, wje's inwendig mit ihnen
steht. Der Führer hat mehr als einmal die bei¬
spiellose Tapferkeit der deutschen Soldaten ge¬
lobt. Sie haben ihn nicht enttäuscht. Die Vor¬
gänge vom 20. Juli haben gezeigt, daß sie nicht
nur die fanatischsten Kämpfer sind, sondern auch
die treuesten.

Wis laut » «Zs»"^loeksckub clsn lnvosorsn?
Nur ein genau ausgearbeitetes Nachschubschema

konnte den Briten und Nordamerikanern die
Gewähr geben, daß der Schritt vom 6. Juni bei
genügender verschwenderischer Auswahl an Men¬
schen und Material den Erfolg garantiekke. Der
feindliche Nachschub von
der britischen Südküste in
die Seine -Bucht ergießt
sich, wie in einem PK.-
Bericht dargelegt wird^
im großen und ganzen
durch zwei Kanäle: Der
erste schleust das nord-
amerikanische Nachschub,
material aus dem Raum
Bristol . Southampton,
Jsle of Wight in di«
westliche Seine -Bucht, der
andere kommt ans dem
Gebiet der Themse-Mün¬
dung und schwenkt in der
Nähe des 50.Breitegrades
nach Süden in Vas Ge¬
biet vor der Orne-Mün-
düng ab. Dieses System
wird erheblich gestört
durch die kühnen Angriffe
der deutschen Leichten
Seestreitkräfte. der Spe¬
zialwaffen der Kriegsmarine , der deutschen Luft¬
waffe und auch durch unsere V-1-Aktion. Immer
wieder haben besonders unsere Schnellboote die
feindlichen Kriegsschiffgürtel vor den feindlichen
Seewegen durchbrochen und die Frachter . Trans¬
porter und Landungsboote angegriffen, und wo es
nicht anders ging, auch die starken britischen
Sicherungsstreitkräfte selbst. Diese gewaltsamen
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Einbrüche in die feindlichen Nachschubwege führ¬
ten zu Seegefechten, in denen sich unsere Flottillen
unvergänglichen Ruhm erwarben. Inzwischen hat
allerdings der Aufmarsch der feindlichen Armeen
ans dem Festland eine derartige Ausdehnung ge¬

nommen, daß man in
der Annahme nicht fehl
gehen dürfte, daß jetzt
große Teile des feind¬
lichen Nachschubs auch auf
anderen Linien über den
Kanal herübergeschleust
werden. Es liegt auf der
Hand, daß vor allem die
östliche Nachschublinie von
Groß-London unter dem.
starken Dauerbeschuß von
V 1 liegt »md daß des¬
halb die Ausfälle ohne
Zweifel viel größer sind,
als der Feind wahrhaben
möchte. Jedenfalls sorgt
di« scharfe britische Zen¬
sur dafür , daß die dor¬
tigen Ausländskorrespon¬
denten nur über das be¬
richten. was Churchill ge-
nehm ist. Auch auf diesem
Sektor dürfte übrigens

von der deutschen Abwehr noch nicht das letzte
Wort gesprochen worden zu sein. Dafür find auch
die erfolgreichen Angriffe unserer Einmann -Tor-
pedos. die sich bekanntlich bei ihren kühnen Vor-
stoßen die dicksten Potts aus großen Schiffsansamm¬
lungen herauszufischenwißen und damit zu ihrem
Teil den feindlichen Nachschub empfindlich zu
stören wißen, der beste Beweis.

Der
Führerhauptquartier , 2. September . Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordfrankreich stehen unsere Truppen aus

der gesamten Front vonArras  bis in den Raum
von Verdun  weiterhin in schweren Abwehr-
kämpfen. Durch zähes Aushalten und erbitterte
Gegenangriffe werden die feindlichen Panzerspitzen
»mmer wieder zum Halten gebracht oder zer¬
schlagen.

Nachdem der erste Großangriff gegen die
Festung Brest geicheitert war , trat der Feind
gestern mit starken Kräften , unterstützt durch zahl-
reiche Panzer und Luftstreitkräfte, erneut znm
Angriff gegen die Westfront der Festung an
Trotz laufender Zuführung von Verstärkungen
wurden die Nordamerikaner überall abgewiesen
Die feindlichen Verluste waren bei diesen Kamm
fen besonders hoch.

Im Rhonetal  scheiterten auch gestern alle
feindlichen Versuche, sich im Raum von Valcnce
unseren Marschbewegungen vorzulegen.

Kampfmittel der Kriegsmarine vernichteten vor
der nordwcstfranzösischenKüste trotz starker feind¬
licher Abwehr zwei Transporter mit zusammen
16 000 BRT . Schwere Fernkampfbattericn der
Kriegs,narine beschossen in der vergangenen Nacht
»üdenglische Hafenstädte mit gutem Erfolg. In
Erwiderung englischen Kampffeuers wurde eine
feindliche Batterie bei St . Margret so schwer ge¬
troffen, daß nur noch ein Geschütz feuerte.

Das Bergeltungsfeuer ans London  wurde
fortgesetzt.

In Italien  nahm die Wucht des feindlichen
Großangriffs im adriatischcn Küstenabschnitt ge-
stern noch an Heftigkeit zu. In schweren und für
den Feind besonders verlustreichen Kümpfen schlu¬
gen unsere Divisionen alle Angriffe bis aus einen
örtlichen Einbruch, der abgcriegelt ist, ab und er¬
rangen damit erneut einen vollen Abwehrersvlg.
In diesen Kämpfen wurden gestern weitere 56
feindliche Panzer abgeschossen. Im rückwärtigen
Gebiet wurden bei mehreren Säubernngsunter-
nehmen in der Zeit vom 26. bis 31. August Mt
Terroristen im Kampf nicdergemacht.

In den Ostkarpaten  schlugen unsere Ge-
birgstrnppen sowjetische Angriffe in harten Kämp-
fen blutig zurück. Im Nordwestteil des Weichscl-
brückcnkopfcsvon Baranow wurden die Bolsche¬
wisten trotz hartnäckiger Gegenwehr weiter zurück¬
geworfen.

Nordöstlich Warschau  setzte der Feind seine
von starken Panzer - und Schlachtfliegcrkräftcn
unterstützten Durchbruchsversuche auch gestern
fort. Truppen der Waffen-ss errangen hier er¬
neut einen vollen Abwehrerfolg und schossen 47
feindliche Panzer ab. Zwischen Bug und Ra¬
ren,  haben unsere Truppen in neuntägigcn
schweren Kämpfen den Ansturm von 30 sowjeti¬
schen Schützendivisionen, mehreren Panzer - »nd
Sturmgeschützverbänden zerschlagen und den vom
Feind erstrebten Durchbruch auf Scharkenwiese
vereitelt . 'Hierbei vernichtete ein in» Schwer¬
punkt eingesetztes Kavallerickorps allein 138 feind¬
liche Panzer und Sturmgeschütze, 107 Geschütze
und zahlreiche andere Waffen.

An der übrigen Ostfront kam es nur im Raum
von Scharen zu größeren Kampfhandlungen.
Feindliche Angriffe brachen hier unter hohen bl»z-
tigen Verlusten für die Bolschewistenzusammen.

Schlachtflieger vernichteten in Tiefangriffen
gegen einen feindlichen Flugplatz in Rumänien
30 abgestellte Flugzeuge. In Luftkämpfen und
durch Flakartillerie wurden weitere 60 feindliche
Flugzeuge abgeschosscn. Im Finnischen Meer¬
busen sind unsere Unterseeboote seit Mitte Juli
in lieber - und Unterwasserangriffcn erfolgreich
am Kampf gegen die sowjetischen Seestreitkräfte
beteiligt.

Im Monat August vernichtete die Luftwaffe an
der Ostfront 1571 feindliche Flugzeuge, hiervon
wurden 1202 in Luftkämpfen abgeschossen.

Feindliche Iagdfliegerverbände stießen bei Tage
nach Westdeutschlandvor. Auch in Ungarn wur¬
den mehrere Orte mit Bomben und Bordwaffen
angegriffen. In der Nacht warfen einzelne bri¬
tische Flugzeuge Bomben auf Bremen.

Die Luftwaffe vernichtete im Monat August
1868 britisch-nordamerikanische Flugzeuge, hiervon
wurden allein über dem Reichsgebiet 798 feind¬
liche Flugzeuge in Luftkämpfen und durch Flak¬
artillerie zum Absturz gebracht. Weitere 318
seindliche Flugzeuge ' wurden durch Seestreitkräfte,
Bordflak von Handelsschiffen, und Marineartil¬
lerie abgeschossen.

Zuffenhausen schlug Feuerbach
Die beiden alten Rivalen des Stuttgarter Nor¬

dens, SV . Feuerbach und FV . Zuffen«
' ausen,  traten am Sonntag »m Feuerbacher

öhrich wieder einmal zu einem Freundschafts¬
kampf an. Die Zuffenhausener siegten dank der
größeren Schnelligkeit und Durchschlagskraft ihres
Angriffs mit 6 :3 TNen , während sich die Feuer¬
bacher bis zur Pause ebenbürtig zeigten, und bis
dahin mit 1:2 nur knapp im Hintertreffen lagen.
Bei Zuffenhausen waren die bekannten Stützen
Fehler und Schlienz die treibenden Kräfte im
Angriff , während Kübler ein ausgezeichnetesMit-
tellauferspiel hinlcgte.

Sepp Schüller (SG . Stuttgart ), einer der besten
württembergischen Handballspieler und vielfacher
Gaurepräsentativer , der als Freiwurfspezialist uns
Torschütze im ganzen deutschen Handballspori
einen ausgezeichneten Ruf genoß, ist einem Ter¬
rorangriff auf Stuttgart zum Opfer gefallen.

Herma Bauma , die frühere Deutsche Meisterin
im Speerwerfen , verbesserte bei einem Jubilaums-
sportfest der Wiener Post-SG . ihre Jahresbestlei¬
stung im Speerwerfen von 43,86 auf 44.42 Meter.
Die Wienerin dürfte mit dieser Leistung
Wettkampfsahr 1944 an der Spitze in der gesam¬
ten Welt stehen.

vien-lag: Neich-programm: 7.30 bi» 7.48 Uhr: Zum Hör«»
und Behalten: Eine botanisch« Betrachtung der Heide, »e.i»
bl» 18 Uhr: Allerlei von zwei bl» drei. 15 bl» 1« nyr.
Au» Oper und Konzerl IS bl» 17 Uhr: TänzerischeW-M"-
17.18 bl- 18.80 Uhr: Kurzweil am Nachmittag. »9 °i» »» «
Uhr: Wir raten m» Musik. 20.18 bi, 21 Uhr: Unt-rha»
same » länge. 2t bl, 22 Uhr: Eine Stunde sü' dich.
Leutschlanbsender: »7 .18 bl» 18 80 Uhr: H
Psltzner-Zyklu». 4. Sendung: Quartett c-Mall. Wer« .
zwei Lieder, Siegnot» Waldmonalog. Sinfonie ct,-M° -
20.18 b>» 22 Uhr: „Da» grobe Konzert — ewige M I
Curova»' mit Werken von Schumann, Berdi, Dvorak
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^^olgschssie« beiL«fl«arrmrn
In einem neuen Erlaß hat der Reichsnünister

der Luftfahrt auf Grund der Zehnten Durch-
führungsverordnung zum Luftschutzgcsetz Bestim¬
mungen üher das Verhalten bei „öfsent.
licher Luftwarnung"  erlassen. Die Bestim-
niungen werden jetzt durch einen Runderlaß des
Neichssührers und Chefs der Deutschen Poli¬
zei veröffentlicht.

Danach geht bei „öffentlicher Luftwarnung" das
gesamte Wirtfchafts- und Verkehrslebcn weiter.
Kn den Arbeitsstätten ist die Arbeit fortzu  »
setzen . Es ist also nicht zulässig, daß beim Er-
tzönc» der Sirenen für di« .Öffentliche Luftwar¬
nung" die Luftschutzräume oder die entfernter
liegenden Luftschutzbunker aufgesucht werden. Ganz
ausgeschlossen ist es natürlich, die Arbeit bereits
dann zu unterbrechen, wenn durch die Befehlsstel¬
len der Flaksender Mitteilungen ergehen.

Wenn der Arbeitsbeginn in die Zeit der
„öffentlichen Luftwarnung" fällt, ist die Arbeit
zur üblichen Zeit aufzunehmen. Danach ist es
unzulässig, etwa das Ende der „öffentlichen Lust-
Warnung" in der Wohnung abzuwarten. Wenn
Während der „öffentlichen Luftwarnung" durch
jden Sender „luftschutzmäßigcs Verhalten" empfoh¬
len wird, können die Betriebsluftschutzleiterdas
Anstrichen der Lnftschutzräume anoronen.

Arbeitstagung der Führerinnen
der . ,-grud- ruppen der NS -Fraurnschaft und der

Führerinnen des BDM .-Wrrkes
- ^ isjugendgruppeniührerin Hildegard Lang

euid Bannmädelsührerin Lydia Berner  hatten
die Fahrerinnen der Jugendgruppen des Kreises
Calw und die Führerinnen des BDM .-Werkes
„Glaube und Schönheit" z» einer gemeinsamen
Tagung nach Calw geladen.

Eröffnet wurde die Tagung mit einer Feier-
lnnde, der das Thema „Der Sieg des Leb»ns ist
er Sinn der Welt" zugrunde lag und bei der das

Bannorchester mitwirkte.
Anschließend fand eine Arbeitsbesprechungüber

Zusammenarbeit zwischen Jugendgruppen nnd
DM.-Werk statt. Hierbei wurde herausgcstellt,

aß das BDM .-Werk mit seinen Arbeitsgemeiu-
' asten die Vorarbeit für die Jugendgrupp » lei«
et. Beide haben das Ziel, auf den künftigen Ve¬
rs als Frau und Mutter vorzubereiten. Sowohl

kr den Heimabenden des BTM .-Werkes vrle auch
in den Jugeirdgruppcn wird Werkarbeit geleistet,
Kurse in Säuglingspflege, Kochen und Nähen
werden abgehalten, deutsches Liedgut wird ge¬
pflegt und daß die politische Ausrichtung dieselbe
ist, versteht sich von selbst. Daher können ohne
weiteres an Orten , wo es an Führerinnen fehlt,
Hc '.nabende zusammen durchgeführt werden.

ui Zeichen dieser Zusammengehörigkeit-wur¬
den gemeinsam unter Leitung von Pg . Hildegard
Lang  verschiedene Lieder gelernt.

Noch dem Mittagessen sprach Frau Schlenker
aus Stuttgart über das Thema „Drei Soldaten¬
frauen um das Jahr 1800". Es handelte sich um
Pie Frauen von Blücher, Clausewitz und Gneisenan,
Nn mitreißende», begeisterten Worten sprach die
Rednerin in ihrer mütterlichen Art über diese
krauen , zeigte an Hand von Beispielen, wie auch
damals schon das Letzte an Einsatzbereitschaft und
ppferwillig ^eit verlangt und gegeben wurde und
was eine Frau mit tapferem, gläubigem Herzen
Vermag. Der Vortrag hinterließ einen unaus¬
löschlichen Eindruck.

An denselben schloß sich wieder eine Arbeits¬
besprechung über die neue Arbeit im kommenden
Halbjahr au. Auch praktische Arbeitsgemeinschaf¬
ten wurden dabei gezeigt. Mit der Ehrung des
Führers schloß die .Tagung.

, Das Opfer für das Kries «»WHW.
Für das WHW. 1944/45 wird zur Arbeitser-

fparnis das Opfer der Besoldung- -, Gehalts-
pnd Lohnempfänger nur in sechs Monaten (Sep¬
tember 1944 bis Februar 1945) erhoben. Das
Opfer beträgt 19 V.'H. der Lohnsteuer ein-
schließlich  Kriegszuschlag. Höhere Sätze dürfen
picht verlangt werden. Dagegen können Gefolg-
kchaftsmitglieder von sich aus einen höheren, über
den Satz von 19 v. H. der Lohnsteuer hinaus-
Kehendcn Abzug vornehmen lasten. Volksgenossen,
die neben ihrer Lohnsteuerleistnngnoch zur Ein-
lommcnsteuer veranlagt werden, spenden außer¬
dem für sieben Monate monatlich 9.7 v. H. ihrer
zuletzt veranlagten Einkommensteuer (einschließ¬
lich Kriegszuschlag). Nickt zur Einkommensteuer
herangezogene Lohnempfänger spenden für sechsMonate monatlich —.25 RM.

vaten  Anschlüsse. Und zwar wird von dieser^
Möglichkeit dann Gebrauch gemacht, gemacht wer¬
den müssen, wenn es sich zeigt, daß die postali«
scheu Einrichtungen für die Bewältigung des gan-„
zen Telefonverkehrs, des kriegswichtigenwie des
rein privaten, nicht mehr ausreichen. Tie Deutsche
Neichspost hat es in solchen Fällen bisher dabei
bewenden lassen, daß sie in Zeiten besonders star¬
ken Telefonverkehrsdie Nummern privater Fern¬
sprechteilnehmer für den abgehenden Verkehr kur»,
sristig sperrte. Dabei konnten die davon betrof¬
fenen Teilnehmer nicht mehr selbst wählen, aber
angerufen werden. Künftig können nun private
Anschlüsse ganz aufgehoben werden, was ins¬
besondere dann notwendig werden wird, wenn
diese privaten Apparate an Stelle von durch Ter¬
rorangriffen zerstörten benötigt werden. Für die-
sen Fall wird. gesagt, daß dann das Teilnehmer-Verhältnis lediglich ruht , daß also später die An¬
schlüsse wieder eingerichtet werden können, und
zwar ohne Erhebung von Einrichtungsgebühren.
Neu» Anschlüsse können überhaupt nur noch ge¬
nehmigt und eingerichtet werden, wenn unter Be¬
rücksichtigung strengster Maßstäbe die Kricgswich-
tigkeit bejaht werden kann. Das gilt sinngemäß
selbstverständlich auch für Umzüge von Fernsprech,
teilnehmern entweder am gleichen Ort oder nach
auswärts.

Außerdem fällt die seinerzeit zur Förderung der
Fernsprcchbenutzungin den Abend, und Nacht-
stunden ermäßigte Fernsprechgebühr
mit Wirkung vom 1. September 1944 weg. Auch
der Fernsprechaustragsdicnst wird eingestellt.
Schließlich werden Gespräche zum Heranholen
einer Person (die sogenannten XP-Gespräche) und
Gespräche mit Voranmeldung (V-Gespräche) nicht
mehr ausgeführt und Gespräche, bei denen die
entstehendenGebühren der verlangten Teilneh-
mersprechstelle eingerechnet werden (K-Gespräche)
vom 1. September 1944 an auf besondere Dienste
beschränkt. .Amtlicĥ . Fernsprechbücher werden
weder neu aufgelegt noch berichtigt. Die Fern-
sprechrechnungen  werden nur jeden
dritten Monat  abgcsandt, sofern nicht vor¬
her die Gebühr von 59 Mark erreicht ist.

Private Jnlandstelegramme  einschließ,
lich der telegraphischen Postanweisungen und
Ueberweisungen sind nichtmehrzugelassen
nach Orten im Nahbereich des Aufgabeorts. Unter
Nahbereich sind dabei Entfernungen bis zu 159
Kilometer zu verstehen. Ausgenommen  sind
außer den wXV-, den Pressetelegrammen, und den
Telegrammen der NSDAP ., ihrer Gliederungen
und angeschlosscncnVerbände, Feldpost- Tele¬
gramme, Telegramme im Unfallmeldcdienst. sowie
telegraphische Mitteilungen von Todes- und

s Krankheitsfälle». Don den außerhalb des Nah-
lereichs zugclassenen Privnttelegrammen werden
im Inlandsdicnst folgende Gattungen aufgehoben:

, Telegramme mit bezahlter Antwort, Telegrammemit telegraphischer oder brieflicher Empfangs-
anzeige und die Cmpfangsanzeigen selbst, Mehr-

, fachlelegrammc, offen zuzustellende Telegramme,
z eigenhändig ziizustellende Telegramme, sowie drin-
^gende Telegramme mit Ausnahme der bereits er¬mähnten Telegramme der NSDAP , und so'weiter . e. r.

Daurrnregeln vsm September
Der Bauer glaubt fest an den Spruch: „Sep¬

tember warm und klar, sagt a» ein gutes Jahr;
September übernaß, leert Scheun' und Faß"
Aber auf einen warmen September folgt gern ein
kalter, regnerischer Oktober. Daher steht im
Bauernkalender: „September warm, Oktober
arm." Gefürchtet sind Septembergewitter, von
denen es heißt: „Donnert 's im September noch,
wird der Schnee um Weihnacht hoch." „Wenn der
September zu blitzen weiß, wachsen im Januar
Frost und Eis ." — „Rach Septembergewittern
muß man noch im Hornung vor Kälte zittern."
Eine ganze Reihe anderer Bauernregeln stellt
gleichfalls zwischen dem September »nd dein kom¬
menden Winter eme Beziehung her. So sagt der
Landmann: „Regnel's^ sanft am Michaelistag,
sanft der Winter werden mag." — „Viel Eicheln
im September, viel Schnee im Dezember." Eine
besondere Bedeutung wißt man dem Wetter am
ersten Septembertag zu: „Wie der St . Aegiditag,
so der ganze Monat werden mag " Daß der Sep¬
tember schon ein richtiger Herbstmonat ist, darauf
weist uns der wohl volkstümlichste September¬
spruch hin : „An Mariä Geburt ziehen die T ' wal¬
ben furt ."

Zeichenger̂ eund Reißzeuge für de» Schulunter¬
richt. Um generell für alle Schulen di« Belieferung
mit den genannte» Geräten im notwendigen Rah¬
men sicherzustellen, hat der Reichserziehungs¬
minister angcordnet. daß künftig bei allen all-
gemeinbildeiiden Schulen, bei den Volks-, Hauvt-,Mittel- und höheren Schulen die Geräte von den
Schulen als Lehrmittel ans den hiefür verfügbaren
Mitteln angeschafft und den Schülern und Schule-
rinnen nach Bedarf kostenlos  zur Verfügung
gestellt werden.

Di« Fliegerbombe als Krastfahrzengkenuzeichen.
An die Stelle der sonst noch vorhandenen befände-
ren Kennzeichen für Kraftfahrzeuge, die zum Ver¬
kehr bei Fliegeralarm berechtigen, tritt nunmehr
einheitlich das vereinzelt schon eingeführte Erken¬
nungszeichen mit dem Sinnbild einer Flieger¬
bombe. Die einheitliche Kennzeichnung ist bis
zum 1. Oktober 1944 durchzuführen.

Die Behandlung von KriegsschSdenfachen
OrunäsLtrliLlie kicktlimen äe8 Keicti8mini8ter8 cie8 Innern

Durch eine Anordnung des Neichssührers tfund einen Bollzugserlaß des ReichsmirusteriurwS
des Innern vom 18. Juli 1944 sind den Festste!.
lungSvehörden für die Behandlung der Krieg--
fchädensacheii wichtige Weisungen erteilt Word««.Hiezu wird folgendes amtlich bekanntgegeben:

Das Reich leistet  für die durch Feindein¬
wirkung verursachten Sachschäden vollen  Er¬
satz.  Dies bedeutet, daß der durch den feind¬
lichen Bombenterror betroffene Volksgenosse für
seiiien Schaden auf keinen Fall aufzukommen hat;
die im Reich, verkörperte Volksgemeinschaft steht
für ihn ein. Dieser Grundsatz gelt unverrückbar,
gleichgültig, welches Ausmaß die durch das haß-erfüllte Wüten der Fenidserte verursachten Scha¬
den annehmen. Der Geschädigte erhält di« vol-
len Wiederbefchaffungskosten ersetzt. Hat er neu-
oder vollwertige Sachen verloren, erhält er di«
Mittel für die Beschaffung gleichwertigerGegen¬
stände. Hat er Sachen verloren, dü für ihn
selbst schon einen erheblich geringeren Wert hat¬
ten. so muß er sich Abzüge gefallen lassen.

Der Runderlaß bringt ferner eine Neuerun
von weitgehenderBedeutung. Er ordnet an, da
der Schaden zunächst nach Vorkriegs
Preisen zu berechnen  sei und dem Ge¬
schädigten in einem Vorbescheid  eine Entschä¬
digung bis zu dieser Höh« in Aussicht gestellt
wird. Im Rahmen dieses Betrags kann der Ge¬
schädigte von der Feststellungsbehorde gegen Vor¬
lage des Vorbescheids jederzeit Vorauszahlungen
erhalten, wenn er nachweist, daß er Wiederbe¬
schastungen vornehmen oder Instandsetzungen
durchführen kann.

Kann der bombengeschädigte Volksgenosse tat¬
sächlich Dinge, die er jür eine Lebenshaltung
braucht, zu vernünftigen Preisen jetzt wiederbe-
schaffen, muß er den benötigten Betrag unver-urglich erhalten. Man muß ihm auch bei der
Auswahl der Dinge, die er wiederbeschaffen will,
eine gewisse Freiheit lassen. Es ist durchaus nicht
notwendig, daß er im einzelnen genau das gleiche
wieder beschafft, was er verloren hat. Wenn er

zum Beispiel statt zweier verbräunter Zimmer¬
einrichtungen zu je 2099 Mark jetzt eine bessere
für 4990 Mark kaufen will nnd der Preis ange¬
messen ist, so ist nicht einzusehen, warum man
ihm dabei entgegentreten soll. Er muß ecken
dann auf die Wiederbeschaffungeines zweiten
Zimmers verzichten oder muß dieses jetzt oder
später aus eigenen Mitteln dazu kaufen.

Kleinere Barauszahlungen,  die d»r Aus-
gebombte zur Deckung des ersten Bedarfs braucht,
können ihm ohne Prüfung des Verwendungs¬
zwecks gegeben werden. Hauptsache ist, daß hier
nötigenfalls in den Auffangstellen schnell und aus¬
reichend geholfen wird. Höchstsatz  wird ein
Betrag von 599 Mark für die erste, 1299 für die
zweite «nd je 199 Mark für jede weitere Per¬son des Haushalts sein. Auch hier muß mit
Vernunft auf kecken Seiten vorgegangen wer¬
den. Wer wegen Wasserschadens in seiner bald
wieder bewohnbaren Wohnung sich vorüber-
gehend für einige Tage in der Auffangstelle cmf-
yäit, kann nicht beanspruchen, daß er wie ein
Ausgebombter behandelt wird. Aber auch der
Totalgeschädigte muß Nachweisen, daß er die erste
Barauszahlung vernünftig verwendet hak. wenner neue Betrag« anfordert.

Unsere bombenaeschädigtcnVolksgenossen tra¬
gen ein hartes Los. Die Feststellunasbehördeu
müsse» sich stets Vox Augen hotten, daß nament¬
lich der Totalgeschädigte, der bei ihnen vor¬
spricht, unter einem seelischen Druck liegt, der
ihm von vornherein zugute gehalten werden
muß. Andererseits gehört ein hohe« Maß von
Fleiß und fachlichem Wissen, von Menscheukennt-

lag für Lag . .
der Feststellungsbehörden herantreten. Beide
Teile müssen Verständnis  füreinander auf¬
bringen. Nur dann bleibt eine den Belangen der
geschädigten Volksgenossen»nd d«8 Volkstänzen
in gleicher Weis« gerecht werdende Erledigung
der Kriegsschädensachen gewährleistet.

Das Kriegs-Winterhilsswerk ist eigenste Ange¬
legenheit des deutschen Volkes, deshalb dürfen
ausländische Arbeiter am Opfer von Lohn« und
Vebalt nicht beteiligt werden.

Die einbebaltenen Lohnabzüge sind vom Arbeit¬
geber auf die Konten des Gailbcauftragten zu
pbcrwei' en — PostscheckkontoStuttgart 193, oder
Konto Nr. 686 „Bank der Deutschen Arbeit"dtnttaart.

Der Sernmeldedienst
Im Arsche» de» totale « Kriege»

Gleich bedeutsam wie die Bereinfachungsmaß-
»ahmen der Deutschen Reichspost im Zeichen deS
Totalen Krieges aus dem Gebiet des eigentlichen
Dostdienstes, nämlich des Brief« und Paketver-
»hrs , such die im Fernvielde- und Telegraphen«
bcenst. Auch hier mußte eine Reih« einschneiden¬
der Maßnahmen getroffen werden.

In dem Amtsblatt des ReichsposlmimsteriumS,
Pa« in diesen Tagen in den Schalterräumen der
»wstanstalten zur allgemeinen Einsichtnahmeaus-
tzehängt wurde und aus dem alle Einzelheiten
ersichtlich sind, wird zunächst gesagt, daß Fern-
ipr  e cha n jch I üs  j e . die nicht kriegs-, wchr-
»der lebenswichtigenZwecken dienen, aufgehoben
v»rrd«n könne». Darunter fallen also alle pri-

Berhalten bei Fliegerangriffe«
auf de»« Lande

Stachdem die großen Hoffnungen unserer Geg¬
ner aus die Hungerblockade durch die beispiellosen
Leistungen der deutschen Landwirtschaft bisher
zunichte gemacht worden sind, werden sie es wohl
versuchen, die Ernte durch ihre Luftangriffe in
Gefahr zu bringen und zu vernichten. Deshalb
müssen das Landvolk und die Betriebe selbst bei
Tag und Nacht luftschutzbrreitsein. Bei Annähe¬
rung irgend eines Flugzeuges bnd bei Flakfener
heißt es für dieim Freien Beschäftigten, sofort in
Deckung gehen und m den Gehöften die Luftschutz-
raume und Deckungsgräben aufzusuchen. Die Ge¬
bäude sind aus einer Deckung heraus oder durch
Kontrollgäuge währeick der Augriffspausen zu
überwachen. Gegebenenfalls sind zur Schaden¬
bekämpfung die sich auf dem Felde befindlichen
Personen durch Melder oder Schallsignale schleu¬
nigst herbeizuhole». Auch wenn man nichts von
einem Fliegeralarm gehört hat, sind Flugzeuge,
die man sicht oder hört, mißtrauisch zu beobach¬
ten. Sieht man, daß die Flieger zu einem Tief¬
flug ansetzen oder daß sie Plötzlich im Tiefflug

über einer Anhöhe, einem Waldstück oder Dorf¬
rand anflicgeii, dann müssen alle Leute sofort
Deckung durch Sichhinwerfen möglichst in einer
Vertiefung oder in Straßengräben nehmen, denn
die Terrorslieger nehmen jede Bewegung unter
Bordwaffcnbeschuß. Sind auf dem Grundstück, auf
dem man gerade arbeitet, Bäume und Sträucher
vorhanden, so sind auch diese als Unterschlupfauf¬
zusuchen, falls dies ohne Zeitverlust möglich ist.

Textilreparatur«« auf Kleid«rkarte?
Es ist üblich geworden, mehrere Kleidungsstücke

gleichzeitig In mehreren Betrieben deS Beklei¬
dungshandwerkszur Reparatur . Umarbeitung und
Wendung abzugeben. Da eine gewisse Regelung
nicht zu umgehen ist. wird von der ..Tcrtil-Zei-
tung" vsrgeschlagen. daß eine größer « Repa¬
ratur oder Wendearbeit  von einer Ar¬
beitskraft von mindestens 49 Stunden auf der
Kleiderkart » vermerkt  wird . Durch den
Brrmerk auf der Kleckerkarte ist dann für jeden
Belieb eistSUW. daß der Inhaber der Karte erst
vor kurW/Aest in einem anderen Handwerk?-betrieb «n« größere Umarbeitung durchführen
ließ und Istßtlgedessen zurückgestellt werden muß.
damit joidar zufriedengestellt wird.

I Wrlu»el Kon>iiss5
! dlovells von 11 einr >cIi von Kleist
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Kohlhaas sagte betroffep: „Wodurch aber hast

du dir die Verjagung aus der Tronkenburg zuss
gezogen?" — Daraus Herse: „Durch einen schlecht
ten Streich, Herr" und trocknete sich den Schweiß

' von der Stirn : „Geschehenes ist aber nicht zu
ändern. Ich wollte die Pferde nicht aus der Fckb^
arbeit zugrunde richten lassen und sagte, daß si»
noch jung waren und nicht gezogen hätten."

Kohlhaas erwiderte, indem er seine Berwir,
rung zu verbergen suchte, daß er hierin nicht gan^
die Wahrheit gesagt, indem die Pferde schon zu
Anfänge des verflossenen Frühjahrs ein wenig im
Geschirr gewesen wären. „Du hättest dich auf der
Burg, " fuhr erfort, „wo du doch eine Art von
Gast wärest, schon ein- oder- etlichemal, wenn ge»
rade wegen schleuniger " .ftihrung der Ernt«
Not war, gefällig zeigen können."

„Das habe ich auch getan, Herr," sprach Hers»,
„Ich dachte, da sie mir grämliche Gesichter mach¬
ten, cs wird doch die Rappen just nicht kpstem
Am dritten Vormittag spannt' ich sie vor, mm
drei Fuhren Getreide führt ' ich ein." — KohF
Haas, dem das Herz emporquoll, schlug die Augen
zu Boden und versetzte: „Davon hat man mir
nichts gesagt, Herse!" — Herse versicherte ihm, daß
es so sei. „Meine Ungefälligkeit'> sprach er, „bH
stand darin, daß ich die Pferde, als sie zu Mittag
kaum ausgefressen hatten, nicht wieder ins Jo <§
spannen wollte, und daß ich dem Schloßvogt una
dem Verwalter, als sie mir vorschlugen, frei Fut?
ter dafür auzunehmeu und das Geld, das Ihr miv
für Futterkasten zurückgelassen hattet, in den Sack
zu stecken, antwortete : ich würde ihnen sonst WaS
tun, mich nmkehrte und wegging." — „Um diese»
Ungefälligkeit aber", sagte Kohlhaas, „bist du von
der Tronkenburg nicht wcggejagt worden."

„Behüte Gott", rief der Knecht, „um eine gott¬
vergessene Missetat! Tenn auf den Abend wur^
den die Pferde , zweier Ritter , welche auf dis
Tronkenburg kamen, in den Stall geführt uno
-ineine an die Stalltür angebunden. Und da ich
dem Schloßvogt, der sie daselbst einquarticrte , di»
Rappen aus der Hand nahm und fragte, wo di»
Tiere jetzo bleiben sollten, so zeigte er mir einen
.Schweinekoben an, der von Latten nnd Brettern
an -der Schloßmauer auserbaut war ." — „Tu
meinst," unterbrach ihn Kohlhaas, „es war ein so
schlechtes Behältnis für Pferde, daß es einem
Schweinekobenähnlicher war als einem Stall ."
— „Es war ein Schweinekoben, Herr," antwortete

Lerse ; „wirklich und wahrhaftig ein Schweine¬
koben, in welchem die Schweine aus und ein lie¬
fen und ich nicht aufrecht stehen konnte. —
„Vielleicht war sonst kein Unterkommen für die
Rappen aufzusinden,"' versetzte Kohlhaas; „die
Pferde der Ritter gingen, auf eine gewisse Art,
vor." — „Der Platz", erwiderte der Knecht, indem
er die Stimme fallen ließ, „war eng. Es hauseten
jetzt in allem sieben Ritter ans der Burg . Wenn
Ihr es gewesen wäret, Ihr hättet die Pferde ein
wenig zusammenrücken lassen. Ich sagte, ich wolle
mir im Dorf einen Stall zu mieten suchen; doch
der Schloßvogt versetzte, daß er die Pferde unter
seinen Augen behalten müsse, und daß ich mich
nicht unterstehen solle, sie vom Hose weg-nfüh-
ren." — „Hm!" sagte Koklbaas. „Was gabst du
darauf an?"

„Weil der Verwalter sprach, die beiden Gaste
würden bloß übernachten und am andern Mor¬
gen weiterrxiten, so führte ich die Pferde in den
Schweinekoben hinein. Aber der folgende Tag ver¬
floß, ohne daß es geschah; und als der dritte an¬
brach, hieß es, die Herren tvürden noch einig«
Wochen auf der Burg verweilen." — „Am End»
war 's nicht so schlimm. Herse, im Schweinekoben,"
sagte Kohlhaas, „als es dir, da du zuerst die Nas»
hineinstecktest, vorkam." — „'s ist wahr," erwi¬
derte jener. „Da ich den Ort ein bissel aussegte,
grng's an. Ich gab der Magd einen Groschen, daß
sie die Schweine wo anders einstecke. Nnd der»
Tag über bewerkstelligte ich auch, daß die Pferd»
aufrecht stehen konnten, indem ich die Bretter
oben, wenn der Morgen dämmerte, von den Lat¬
ten abnahm und abends wieder auflegte. Si«
guckten nun wie Gänse aus dem Dach vor und
sahen sich nach Kohihaasenbrück oder sonst, wo e»
besser ist, um." — „Nun denn," fragte Kohlhaas,
„warum also in aller Welt jagte man dich fort?"
— „Herr, ich sag' s Euch," versetzte der Knecht,
„weil man meiner los sein wollte. Weil sie di»
Pferd«, solange ich dabei war , nicht zugrunde rictz
teu konnten. Ueberall schnitten sie mir , im Hoff»
und in der Gesindestube, widerwärtige Gesichtes
und weil ich dachte, zieht ihr die Mäuler , daß sii
verrenken, so brachen sie die Gelegenheit vom
Zaune und warfen mich vom Hof« herunter ." - «
„Aber die Veranlassung!" rief Kohlhaas. „SiS
werden doch irgendeine Veranlassung gehabt ha»
den!" — ,O allerdings, " antwortete Herse, „unH
die allergerechteste. Ich nahm am Abend deS zwefß
ten Tages, den ich im Schweinekobenzugebrachtf
die Pferde, dir sich darin doch zugesudelt hatten,'
und wollte sie zur Schwemme reiten. Und da iH

. eben unter dem Schloßtore bin nnd mich wenden
will, hör' ich den Vogt und den Verwalter miss
Knechten, Hunden und Prügeln auS der Gesindes
stub« hinter mir herslüryen und: Halt, d«n Spitzt
buben! rufen : Halt, den Galgenstrick! als ob st»
besessen wären. Der Torwächter trstt mir in deH
Weg. und da ich ihn und den rasenden Haus,rH
der auf mich anläuft , frag«: WaS auch gibt'S?
WaS «S gibt? antwortet der Schloßvogt und greiD
meinen decken Rappen in den Zügel. Wo will «r
hin mit den Pferden? fragt er und packt mich an
dir Brust. Sch sag«: Wo ich hin will? Himnwl-
donner! Zur Schwemme will ich reiten. Denkt Er,
daß ich—? — Zur Schwemme? ruft der Schloß¬
vogt. (Forts, solgt.)
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Dtnttga . i. ^>n Stuttgart werden vom kom-
Menden Montag an vom Deutschen Frauenwerk
ß« allen Ortsgruppen für Totalflregerge-
schädigt ?. Berufs -tätige und schwan¬
kere F.  n Nähberatungen eröffnet. In
«len Fr -- er Instandsetzung oder Umänds-
«mg ihr . . der können sich diese dort Rat und
Hilfe h,<-n. Die Rähmittel werden selbst gestellt,berufstätige können an bestimmten Tagen schon
vor Geschäftsbeginn ihre zu ändernden Kl ei düng S-
DÜcke mit genauen Maßen bei den Nähberatunaen
twaeben lind noch Geschäftsschkuß dar fertig Zn-
gqchnittene wieder abholen.

NS .-Frauensch«ft fertigt« Lazarettschuh«
Bietigheim. Die NS .-Frauenschaft, Ortsgrup-

ß, » Ost und West, fertigte in ihrer RSHstube zahl-
»eiche Lazarcttschuhe an. Diese Schuhe wurden die-
«Tags der KreiSfrauenschaftslerterinübergeben
«nd von den Soldaten in den Lazaretten writer-
«tettet . Die wunderschönen und mit viel Geschick
Mertigten Schuh« fanden den Beifall der ver-
Wmrdeten Soldaten. Herzlicher Dank a« die OrtS-
mmppen Bietigheim war Ausdruck ihrer Freude.
M wäre begrüßenswert, wenn sich noch recht
Alle Frauen , die für den Arbeitseinsatznicht in
Mage kommen, zur Mitarbeit in der Nähstube
W» Verfügung stellen würde«.

ns

L
nsg. Gmünd. Einem schweren Leiden erlog
' r Tage im 68. Lebensjahr der Ehrenbürger

Stadt Gmünd, Studienrat Alfons Baur.
ibm schied ein treuer Gefolgsmann der natio¬

nalsozialistischen Bewegung aus dem Lebe», der
sich schon im Jahr 1930 zur Idee des Führers
bekannte nnd dem auf Grund seiner rührigen
Tätigkeit und seines persönlichen Einsatzes Endedes Jahres 1932 das Amt des KreiSseiters im
Kreis Gmünd übertr^ en wurde. In Würdigung
seiner ansbauende« Tätigkeit auf mehrere« Ge-
sieten des kommunalen Lebens d« Stadt wnrde
dem unermüdlichen Nationalsozialstften tm Jahr
1937 das Ehrenbürgerrecht verliehen.

Birkrnzell, Kr. Aalen. Hier fiel de, Schüler
Karl Schwing  vom Pferd und «rkrtt tödliche
Verletzungen.

Brauusboch, Kr. Hall. Beim Baden im Ko¬
cher ertrank  außerhakb des Ladeplatzes ein
16 Jahr « alter Junge aus Eschental. Obwohl
er sofort geborgen werden kvnnMwaren alle Wie¬
derbelebungsversuche erfolglos. Vermutlich hatte
er einen Herzschlag- erlitten.

Gniebel, Kr. Tübingen. Beim Oehncheinführen
fiel der 62 Jahre alte Zimmerman« und Land¬
wirt Karl Raith  vom Wagen und erlitt eine»
tödlichen Schädelbruch.

-em SBsesg ^ ch i - O»
Frage« u« de» Feldverweis

In einer Veröffentlichung in dem amtlichen
Organ für die Schiedsrichter im Fachamt Fuß¬
ball des NSRL . (Deutsch« Schiedsrichter-Zeitung)
werden einige Unklarheitenbehandelt, di« hinsicht¬
lich der Frage eines Feldverweises gegeben sind.
Im einzelnen heißt es in dieser Erläuterung:

f „Der Feldverweis wird ausgesprochen, wenn ein
i Spieler sich unsportlich verhält. Das ist gewisser¬

maßen der Sammelbegriff, weil jeder absichtliche
! Verstoß gegen die Spielregeln an sich eine Un-
i sportlichkeit darstellt. Ter Feldverweis wird aber
! auch wegen wiederholter absichtlicher
> Verstöße gehen  d 'ie Spielregeln  auS-
I gesprochen.  Wir denken dabei an das Spiel
j des Balles mit der Hand, unerlaubter Spielweise
i gegen Spislgcgner usw., nicht zum Beispiel an

wiederholtes Abseitsstehen. Auch wenn em Spie¬
ler noch so oft abseits steht und d«r Schiedsrichter
gezwungen ist, darum «inen Freistoß zu vechäu-
gen, kann er deswegen nicht des Felde« verwiese«
werden. Anders dagegen, wenn ein Spieler trotz
Ermahnung oder Verwarnung den Ball wieder¬
hott mit der Hand spielt. Er hat zum Peisstirl
de» Ball absichtlich mit dor Hand aufgehakte«,
wofür er verwarnt wurde. Später stößt er ee«W>
Gegner absichtlich, worauf der SchiedsrichterW
wegen diese« fortgesetzt regelwidrigen BerhÄttW«
vom Spielfeld weist."

Di« F«ßbai»« eisterfchafti« de« Gaue» Hö
Mit der ihm eigenen Disziplin kommt der deüll-

sche Sport den Gesetzen des totalen Krieges ent¬
gegen. Eine der wichtigsten Forderungen, die des
eingeschränkten Reiseverkehrs, wird gewissenhaft
erfüllt. Eine radikal« Lösung hat dabei der
Svortga» Hessen - Nassau  gefunden, der all»
fpielbereiten Mannschaften in einer  LetftungS-
arupve zusammenfassenwird. Mt je zwei
Staffeln spielen Köln-Aachen, Osthannover, Weß¬
mars, Kurhesse«, Elsaß, Niederdonau und voraus¬
sichtlich auch Württemberg.  Nur einig»
Gaue sind in- der glücklichen Lage, ihre Meister¬
schaften einer obersten Svielklaiw durch,uiübren:

^1inäe8tÄ08tänäe bei äer oktenEQl-azermiZ von Letreiäe U8̂
Oie pollreiverorckmrng über ckarl.a»ern von leicfit entrünälicficn kmkerkrruxntrsvn im freien  forcier « kolgoncke Zbrtäncke:

r - k r.—

M
—

> cn Oebäucken
> Ksttckscfi: lH

Von biockspennung».
leikungen: ^ Lil

Von öftentlicken unck ——
privaten Wegen: Hl

M . - -M I _ - , .u-k

I ^ '

. V-r-tz,^7—' ' .

Von Lebäucken mit masriven Um- —
ksrrunxrvsncken unck VVeicki- !H
cki'cliern(r .8.?trol' i "

Von Lebäucken mit Kittcksck,. »der ——
nickt keuerkemmencken >,) v Ü1
tVäncken: _

^on öakngleisen, gemessen von ^ —
cker öckitte ckes näckstxelegenen !H
Oleiser:

Von llaknzleiren, ckie»uk einem
Osmm liegen: m
ckiel Vrkscke blöke ckes Oomme«

Von kaxerplstr ru kszerplstr:
^uk einem pl-tr nur im iVert IbvIH '
dis ru sikt 15 000 laxem

.VonLetriekenNückOagerstätten, ckie 2 »nexplosive§rokt«ocker brennbat« ^ vV 111
blüseiglieiten kerstellen mitm«kr«I»10001 Kager

2vm kncftcomiZs
Von Serksrck Sckumsn:

8i« » ritvben «Ina »srdrocken.
SSii» «tbt o, ksin Larüek!

lxw ist uns g-ssprock,
I » dstitt Lock ocker Siez!
-Ar un,, , kottt»« Sa«d«
»tauu « vorrrSrt , ckor Neke..

«n » H», ck« Lnene
«tt » « « « Inwt unck d« »i

»alllntM Vm« W«1k»ln,
6», 6r »v«o! — klein Mrtivll!
LtnMb gM Dock unck BMk«tn!
Mort vorn , »»Ut ck«r SWxr

rilllirTriW WMWWI IIIWIIII« , „ „ „ „ „ „ WWW,,,,,,,

.. Niedcr-
llsste« und

. -- -- -' ., 0̂ Branden¬
burg wtt zwöA Mannschaften. In Bayern füh-
»«» »ach der Auflösung der beide« großen Spiel-
suppen Nord und Süd nun die fiinf Gaur ihre
Mech-rrLafteu selbständig durch. Das Bfld einer
vollstandtzen GuuNafir runde» dadurch München.
Obervahrr«, Franken. Schwaben, ln-—- - -z
die Bayerisch« Ostmark ab.

Ein Pionier d«S Schwimmsports ist in Eugen
Wolf,  dem Ehrenvorsitzenden des EWASL.
Wien, im Alte« von 7s Jahren gestorben. Wolf
war 7895 und 1896 Deutscher Freistilmeister übe»
Svv Meter und gewann 1898 die Meisterschaft

-über ISO Meter. Ebenso groß wie sein sportliches
Können waren aber auch seine organisatorischen
Fähigkeit.

Pitt einem Diskuswurf von 4S.S2 Met«, ver-
bessert» Bach (Leipzig) seine eigen« Jahresbcst-
leistnng um über 2,5 Meter. Im Kugelstoßen
erreichte er ein« Weite von 18,14 Meter.

Anderfson schlug Haeaa in einem 2000-Meter-
Rcnnen in Stockholm. Durch seine größeren Re¬
serven setzte sich der körperlich stärkere Anderfson
im Endspurt durch und siegte ln 5:126
Ha--og 5:13,2 benötigte.

kür » Ue
v»a Ohstjastev . Dir HB . der deutschen Gvrlen»

bauwirtschaft veröffentlicht eine Aenderung der AO. 20/41
betr . die Versorgung der Industrie mit Obst für die 6er«
stelluug von ObstsSften (Obstmuttersäften ) . Den Herstetterq
wird je 1000 Kilogramm im Jahr 193S hergestellten Obst^
saften ein Rohwarekontlngent von 4 Doppelzentner Edel«
frvchten zugeteilt.

Prei - regelung für Klee- uad GroesSmereiea . Im Vertun,
dungsblakt des Reichsnährstandes regelt der Reichsbauernfüh«
rer di« Preise für Klee und Grassärnereien , sowie Fulrer«
leguminosen deutscher und ausländischer Trzeugung laußsr
Futtererb ^en) ab Ernte 1S44 zur Aussaat 1944/45 . Danach
werden für anerkanntes Saatgut und für Handelsfaatgut Er«
zeugermmdest - und .Höchstpreis«, sowie Verbraucher«
Höchstpreise  festgelrgt . Bet unter SO Kilogramm darf
brutto für netto verrechnet werden . Kleinmengenzuschläqe lind
in handelsüblicher Höhe statthaft . Sie bewegen sich zw' 'chen

SO Prozent.
. Preisüberwachung noch mehr im Vordergrund . Der Preis«
kommisfar hat schon feit längerer Zeit immer stärker das
Schwergewicht seiner Arbeit von der Preisbildung auf die
Preisüberwachung verlagert . Die im Zug des totalen Kriesis«
einsatze» notwendige Berwaltungsoereinfachung Kat i.-ei«
Preiskommissar nunmbhr veranlaßt , die Preisbildung wertes
einzuschränken . Don bestimmten Ausnahmc ä̂llen abgeseben.
dürfen , wie im „ Mitteilungsblatt des Preiskommisrors*
mitgeteilt wird , preisbildende Maßnahmen
vorerst nicht mehr in Angriff genommen
werden , lk» laufen jetzt lediglich bereit » abgeschlagene oder
kurz vor dem Abschluß stehende Arbeiten preisbildender -urt
noch aus , soweit sie mit dem Ziel der Berwaltungsverem«
fachung nicht in Widerspruch stehsn . Künftig wird atto di«
Arbeit de» Preiskommissars fast auefchlleßlich auf die strafe
Preis Überwachung  konzentriert

/Fe ?»««« rorr «e vsr êtrerr êst «.
von 21.00 bis 6.15

liS .-rrssss ^VürLtomi-sre Smbli . 6vijS.m1IeitmiK v . Voes-
ner 8tutrxs .rt , ^ risürivüstr . 13. VerlsLslsitsr uuü Solnikd«
Isitsr K. SvQesls , (ÜLiv. V«r!ax : 8eIrvLrLv ».ll1-^Vsok4
Omdü . Vruv^ : ^ S.-^ russs Würltomdsr ^ OiudL -, 2>vei§«
LieäeilL »»uirL LinäeudergSrsedo LueliärnelLerei I êonder, ?.

"2ur isd kreislistv 7

V « l Ir» tlre » t » r S » Irv
öüonwx I9 °̂ Otir. O » » lck« ck ck«r
St» «LÜs »U. fiuIturtilm/lVocken-
»cbsu. lutzenälicke in Lezleltun^
cker Litern Nsden Lutritt.

Ein Heim sucht alleinstehende
Krankenschwester, gesund, g7 Jh.
alt , in guten Verhältnissen. Zu¬
schriften unter E. K. 207 an dir
„Schwarzwald-Wacht".

klteres Ehepaar aus Stuttgart
sucht in gutem Hause in Calw
zwei möblierte oder unmöblierte
Zimmer mit Kochgelegenheit.
Angeb. erbittet P . Adolfs, Calw.

vis äsutselio Prau tut ikrs
küiekt , §anr xleiob, vo man
,is krnstollt . 8io rveiü, äaü ibrs
^rbsitslcrakt nnontbsdrliob ist
tm 8ebmkss.ls!cÄMpk clss äsnt-
»eksn Volkss unä aus äisssrn
Lsvuütssin ksran » vsi r̂lotitst
«is Zorns auk kritksrs Osvolio-
hsitsn uucl lrlsins .̂ .nnsbmlieb-
lcsitsn. 5loäiscbs XörpsrptlsZs
ist eins privat » iVnZslsZsndsit,
ckis bsi äsm körnst äsr irsutixsn
Lsit Ir»ln bosonllsrss , ötksnt,-
ljekö« Intsrssss in ^ nspruvb
Lelimon ckark. voller » äazgZsn
»st ss dsi cksr ((drpsrpüsZe,
vsloks <lis Gssnnädstt unä ^ r-
sitslrratt törckskt unck srdöit.

IxZisns ist ic»i» sntbsLrlioksr
^uru «, sonäern tisut » Zstatis-

mMousnkaeÄ
hovükrts ,Ö »meiia" - Nzrxisnö"
prtiält aueb bsl äer Arbeit äa,bvodltuonäs Osktlkl äsr 8ieksr-
dsit unci k'risvlis unck bistst
Uutsn gvdutr . Lsi maüvsllsr
LintsilunZ rvirck „Samson"'»uob stör» ru badsn «sin.

Ziädtische VolksbüchereiNagold, l Wvlfshund (Rüde), 19 Monat«
Heute Montag, 4. Septbr . 1944, s alt , verkauft umzugshalber nur
Bücherausgabe von 17—18 Uhr. in gute Händ». Emu Neuweiler,
Der Büchereileiter. Waldrennach.

Feldschrurr, größer«, gut erhalten,
sowie Handkarren zu kaufen ge¬
sucht. Von wem, sagt die Ge-
ichäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Briefwechsel wünscht kaufm. An¬
gestellter (kriegsversehrt), 24 I .,
1,60 groß, dunkelbl., mit liebem
kath. Mädel bis 25 Jahr , zwecks
späterer Heirat. Ernstgemeinte
Zuschriften mit Bild unt. O. E.
207 an d. „Schwarzwald-Wacht".

Zn vermitteln 2 kleine Maulesel
und 1 Pony. Meldungen sofort
an FahrbereitschaftleiterCalw.

Di» struwpklose blocke ist rvsr
NUS cksr dlvt Zsborsn , kür ckis
OssunäsrbsItunZ cksr Oüüs bat
sis aber maneksn Vortsil . Os
cksr OuL cksr sedütroncksn Lülls
cks» 8truwpkss sntbetirt , müs¬
sen 8is nur cksraut »ektsn, cksü
stod nivltt tmrts Raut ocksr
8ekvjslsn dilcksn. Oeskalb ckis
Oüll« käuüZsr als sonst da-
cksnl Vor ckom^.nriobsn cksr
Aollutz« cksn Ouü lcräktiZ mit
Maslt -kucksr wsrsisrsn , cksr
in Lpotkslisn unck OroZsrisn
kür « dt, —.75 ru dadsn ist.
VVsnn 8ls lötaslt -Vuükack unck
kullovso»» lisüts nlskt bslcow-
wsn, ckann dscksnksll 8l« ckaü
vor allow unsors 8dlckii1sn cka-
mit vsrsorxt vsrcksn wllsssn.
tVson s» jötrt »Iso seicksr»ucb
wanodwal olins Okaslt ssin
Muü — ckis OÜSLS unck 6s-
suncksrbsltunx ihrer Vülls
ckürksn 8ls xsrack? im Hrisu
nlobt vsrsssssül Toxslvsrn
bltzzwbpy 27,

Vsr ^ rrt vsrorcknot Vsats Lür-
xsr , vsil ilirs Osvinnunx
ckurefi 8pSLiatvsrkaürsn aus
vollvsrtiAso Orlseliptlanrsn
cksm ttsllsrkol8 sntsoksicksnä
ruxutsüommt .VsatkakriiciVsr-
nizsrocks.

Llsllr ^Vasellpulvsr stellt su
Ikrsr Vsrküxunx , vsnn 8is
sied auk IlironLkonatsabselmitt
cksr Rsieksssiksnkarts rusütr-
llek 1 Oakst iVasodkilkswittel
suskancklzsn lassen, r . 8 . Flim¬
mer aus cksn Lvikvinverlreii
Vlammvr kür iVsill-, 6rod - unck
Zuntwäseks . Vervvsncksn 8is ss
sparsam osvd cksr tzVased-
anlsltunx . .

Darüber rvollen wir beute «prs-
ekvn: Oaü vsutsedlanck ksuts
käst xans Ouropa mit ^ rrnsi-
wittsln vsrsorxt . Oaü aued im
6. LrlsAsjakr ckis cksutsedsd
ölsälüamsnts in unvsranckertsr
Vüts ksrgsstsllt vercksn. 8sl-
spisl : 8llpboscalin - Oadlstton.
Vas dann cksr Oolnck ruklx mit-
kvrsn ! Varl vüdlsr , Lonstaor,
Kadritc pkarm . kräparats.

L.u» seiner Lrüs riebt sin Volk
ckis Lräkto , ckis«s kraucht , um
iw iVancksl cksr 2sltöu ds-
stvksn ru kvnosn. ssinsr
örcks, ckis ikn träxt , näkrt unck
inm dsilixs » Orb» cksr Vorkad-
rsn ist , srvaedssn auslr ckom
Mnrslnsy ckis Xrakts , ckis ikm
in gssuncksn unck kranken 9?a-
uon kslksnck unck rsttonck rur
84its stsdsn . Or . Gackaus L
6o . ^ rrnsimittsl aus Vrisok-
püanrsn , auk cksutsedsm 8o-
cksn«svoimtzst,

Zum April und Oktober werden!
Krankenpflegeschülrrinnrn s

des NS .-Reichsbundes Deutscher
Schwestern im Amt für Volks¬
wohlfahrt der Gauleitung Würt-
temberg-Hohenzollern der NS¬
DAP . in den Krankenpflegeschu¬
len der Städtischen bzw. Kreis¬
krankenhäuser Stuttgart - Bad
Cannstatt, Heilbronn a. N., Lnd-
wigsburg, Ravensburg, Reutlin¬
gen, Rottweil, Tuttlingen, Ulm
a. D. und der Universitätsklini¬
ken Tübingen ausgenommen.'
Zweijährige fachliche Ausbildung
mit staatlicher Abschlußprüfung.
Aufnahmealter 18 bis 35 Jahre.
Voraussetzung: Gute abgeschlos¬
sene Schulbildung, charakterliche
Eignung und hauswirtschaftliche
Kenntnisse. Für Mädel unter
18 Jahren erfolgt Einsatz als
Borschülerin oder zunächst 3mo-
natliche Ausbildung als Schwe¬
sternhelferin.

Auskunft erteilt : NS .-Rrichs-
bnud Deutscher Schwestern, Gau¬
dienststelle Württemberg - Ho'hen-
zollern, Stuttgart - kl, Garten-
stratz« 3». grrnsprrchrr 678 06.

Kontoristin, perfekt in Steno und
Schreibmaschine, sowie mit allen
anfallenden Büroarbeiten ver¬
traut , sucht Stelle in Betrieb.
Nagold od. Calw mst Umgebung
bevorzugt. Angebote unter G. S.
207 an d. „Schwarzwald-Wacht".

Tausche Nutria -Pelz (Taschen- u.
Kragenecken), Rechn.-Wert RM.
200—, 2fl. Gaskocher, Kindcr-
bettmatratze, 2 Wolldecken. Such«
guterhalt. Damen-Fahrrad oder
Bodenteppich. Wertausgleich.
Angebote unter S . , Z. 207 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Vielseitiger Kaufmann (Abtei¬
lungsleiter) bietet halbtäglich
Mitarbeit an. Als Gegenleistung
erwünscht: heizbares möbl. Zim¬
mer eventuell mit Pension zur
Durchführung einer 6monatigen
Kur: Waldreiche Höhenlage be¬
vorzugt. Zuschriften sofort erbet,
a» Willy Riemensperger, Mann¬
heim, Lenaustr. 46.

Kanfgesuch. Wohnhaus oder Ge¬
schäftshaus, Fabrikgebäude oder
Beteiligung von Kaufmann ge¬
sucht. Angebote unter K. S . 206
an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Bettsedern gegen Bezugschein an
Endverbraucher. „Erze" G. m. b.
H., Libusch bei Prag.

öoeksn 8is eiilw»! 8r »unv Ku¬
cken: Dsix : 75 x Köniz (Kr¬
imp), 75 x Lusksr , 35 « 8üt-
tsr (Llarzarine ), 2 OÜIökksI
Kokkss, strv»» 8»lr , 2 zsstr.
Tool. 2imtsrs »tr , Olitssk-
eksn Or. Ostksr 8 »vk-it.rom»
Litrons (ilücii Kslisbsn ) , 250z
>Vsirsnmekl, 9 z (3 zestr . 3?ss-
iökksl) Or. Ostksr „8 »ekin".
2um Ksstroieksn : Osruoksrts
Ltilek. — Koniz , 2ueksr , Oott
unck Kskkss langsam rsrlssssn
unck kaltstsllsn . Ontsr ckis sr-
kaltsts Llasss ckis Osvvürrs Mck
^ ckes mit „8 »ekin" zsmlsek-
tvn, zsslsktsn ölslils rükrsn.
Osn Kost ckos dlskls mit cksm
Tsizkrsl vsrknston . Osr ll'siz
virck ckünn»uszsrollt , mit ds-
liskizon Oormon snsgsstavkon,
ckünn mit >lilck ksstriskon unck
»nk sin zokottstss IHseli zolszt.
Kaskrslt : Otvva 10 dtin. kcl
starker Kitrs . dlan ks -vnkrt
ckis kiütrsksn in zut ssklisüsn-

,ckon Osssn »ulk ^ r. ^ uzust
Ostksr

l

v»ö»mv/eclcc-!oe !m>vr-ks»
nuk ^ «rvn «1, tvnä »m v» tzidt

sn k!ou »jsvu «n ouek rst«
slk, «ln» gonr » ksik « rckmo^ A
osts « 5ftok!r«ifsn »v bsrviten.
>b»kokl»n ionsn
.k.nock 6sm V/kcX.Vsrloks,-
?eL»r' viü »ssn sinkoeksn . s - nou»
»nlsiwngsn ^kinv/«ett«v"
üst «st» ..l<!»in» l «kronv,e 'U»vo"»
i»r» vir «! Kort»«!»« vo»
Xkc<.V«fkousr,»»>l»n odgsgvb»»
6»« g»g»n kin»»n6ung 6i»t»t
in» ?o»ikolt » g»tl!»bf»n ^ nr »>DE
on 6 »e ^»kr - vncj

s. co ^ Gotting »as " ^
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